
Ein weiterer nachbarlicher Bauernverband stellt sich vor

Der Zuger Bauernverband
Stellen Sie doch Ihren Verband kurz vor, 
u.a. wie viele Mitglieder zählt Ihr Verband 
und welche Fläche (in ha) vertreten Sie 
dadurch?
Der Zuger BV zählt etwa 550 Bauern­
familien und vertritt knapp 11 000 ha 
Landwirtschaftsland.

Was waren die grössten Herausfor-
derungen im vergangenen Jahr für Ihren 
Bauernverband und wie konnten diese 
gemeistert werden?
Die Öffentlichkeitsarbeit stellt einen 
kleinen Verband wie den Zuger BV vor 
personelle, aber auch finanzielle Her­
ausforderungen. Mit einer alljährlichen 
Sonderschau an der Zuger Messe gilt 
es, die Öffentlichkeit über aktuelle 
Themen in der Landwirtschaft zu in­
formieren. Im letzten Jahr ist uns dies 
unter dem Motto «Die Milchkuh im 
Wandel der Zeit» gut gelungen. Ausser­
dem ist der Siedlungsdruck ein ständi­
ges Thema.

Mit welchen Hauptthemen sind Sie 
aktuell beschäftigt?
Bis im Herbst beschäftigt uns die Ab­
stimmungskampagne zum Gegenvor­
schlag der Ernährungsinitiative. Darü­
ber hinaus beschäftigen uns diverse 
andere öffentlichkeitswirksame Projek­
te und politische Entscheide.

Welche Unterschiede bzw. Gemeinsam-
keiten erkennen Sie in der Landwirt-
schaft zwischen Ihrer Region und dem 
Kanton Zürich?
Die tierische Produktion steht wie 
auch in einigen Teilen des Kantons Zü­
rich vielerorts im Vordergrund. Vergli­
chen mit dem Zürcher Wein- und Un­
terland gibt es in Zug aber nur wenige 
reine Ackerbaubetriebe. Zug ist klei­
ner strukturiert, das Nebeneinander 
von Stadt und Land deutlich spürbar. 
Es gibt bei uns immer mehr Nebener­
werbsbetriebe, da die ausserlandwirt­
schaftlichen Arbeitsbedingungen gut 
sind. Der Anteil an Bio-Betrieben ist in 
beiden Kantonen vergleichbar.

Wie konnte sich Ihr Verband in der 
Vergangenheit positionieren und  
welche Möglichkeiten zur weiteren 
Entwicklung sehen Sie in Ihrem 
Verband?
Der Verband spielt eine wichtige Rolle 
bei der Vertretung der kantonalen 
Landwirtschaftsinteressen. Bei natio­
nalen Stellungnahmen nutzen wir Sy­
nergien mit dem Zentralschweizer 
Bauernbund (ZBB). Vieles in Zug kann 
über direkte persönliche Kontakte mit 
Amtsstellen und Politikern geregelt 
werden. Diese guten Beziehungen sol­
len auch zukünftig gefördert werden.

Was sind die Spezialitäten (z.B. Kulturen) 
in Ihrer Region?
Zug ist bekannt für seine Chriesi.

Worauf sind Sie in ihrem Verband bzw. 
Region besonders stolz?
Generell verfügt der Zuger BV ein ho­
hes Ansehen im Kanton. Verbandsin­
tern und auf kantonaler/politischer 
Ebene hat sich eine offene, konstruk­
tive Kommunikation entwickelt. Her­
vorzuheben ist auch die Nähe zum 

LBBZ Schluechthof. Landschaftlich und 
landwirtschaftlich verfügt der Kanton 
Zug über eine grosse Vielfalt auf kleins­
tem Raum.

Besitzen Sie ein eigenes Verbandsorgan 
und wenn ja, wie sehen Sie dessen 
Stellenwert?
Wir informieren die Mitglieder auf un­
serer Homepage sowie über Newslet­
ter, welche mehrmals jährlich ver­
schickt werden.

Wie sehen Sie die Entwicklung der 
Landwirtschaft in Ihrer Region  
oder in der Schweiz bzw. in Deutsch-
land generell in Zukunft, und wo  
sehen Sie dabei die grössten  
Probleme?
Ein grosses Problem in Zug ist die Kon­
kurrenz um Boden zwischen Landwirt­
schaft und Siedlung. Bevölkerungs­
wachstum und viele Naherholungssu­
chenden erhöhen das Konfliktpoten­
zial. Ebenfalls schwierig ist die Preis- 
entwicklung bei einigen Produkten, 
welche die Betriebe vor grosse Heraus­
forderungen stellt. 

Wie erleben Sie die Zusammenarbeit  
mit dem Zürcher Bauernverband, wie 
zufrieden sind Sie damit und was könnte 
aus Ihrer Sicht diesbezüglich noch 
verbessert werden?
Aktuell gibt es von Verbandsseite her 
wenig Zusammenarbeit zwischen Zuger 
und Zürcher BV. Jedoch werden per­
sönliche Kontakte gepflegt. 

Vor 5 Jahren haben wir gemeinsam 
erfolgreich gegen einen Golfplatz ge­
kämpft, der auf beiden Verbandsgebie­
ten hätte erstellt werden sollen. Diese 
Zusammenarbeit war sehr hilfreich 
von unserer Seite, da wir von den Er­
fahrungen des ZBV profitieren konnten.
n Dr. Sabrina Leuthold

Einstweilige Schlüsse aus Hefenhofen

Der Vorfall rund um den Pferdebetrieb 
in Hefenhofen im Kanton Thurgau ist 
ein Fiasko: für die betroffenen Pferde, 
für den betroffenen Betrieb, für das 
Veterinäramt, für das zuständige 
Departement, für den Kanton Thurgau 
und – wenn der Fall nicht schonungs-
los aufgeklärt wird – auch für die 
Landwirtschaft. 

Die Glaubwürdigkeit des Veterinäram­
tes ist arg lädiert. Sie dürfte aber kaum 
dadurch wiederhergestellt werden, 
dass man den langjährigen Amtschef 
absetzt. Es interessiert insbesondere 
auch die Rolle der Aufsicht durch das 
zuständige Departement. Existiert sie? 
Und wenn ja: funktioniert sie? Es ist 
zu hoffen, dass die Angelegenheit lü­
ckenlos aufgearbeitet wird. Die Thur­
gauer Regierung will nun eine Unter­
suchungskommission einsetzen. Mit 
alt Regierungsrat Hanspeter Uster hat 
sie denn auch eine breit anerkannte 
Persönlichkeit mit der Leitung der Un­
tersuchung betraut. Das ist erst ein­
mal ein gutes Zeichen. Man hört, dass 
sie 5–10 Personen aus unterschiedli­
chen Bereichen umfassen soll. Was ihr 
Auftrag ist, darüber hat man bisher al­
lerdings noch nichts erfahren. Das 
wird jedoch die zentrale Frage sein. 
Hier muss die Thurgauer Regierung 
rasch Klarheit schaffen.

–– Beschränkt sich die Untersuchung 
auf den Vorfall in Hefenhofen?

–– Beschränkt sich die Untersuchung 
staatlicherseits auf das Veterinär­
amt?

–– Oder erstreckt sie sich auch auf die 
Aufsicht durch das Departement?

–– Soll die Untersuchung lediglich die 
Ereignisse zutage fördern?

–– Soll sie darüber hinaus auch eine po­
litische Aufarbeitung vornehmen?

Werden die Vorfälle nicht sauber auf­
geklärt, ist bereits heute absehbar, was 

dies für die Landwirtschaft bedeutet: 
Das allgemeine Misstrauen gegen die 
schweizerische Tierproduktion wird 
zunehmen; die behördliche Interven­
tionsschwelle auf den Betrieben wird 
abnehmen. Die Behörden werden rück­
sichtsloser eingreifen und die Verhält­
nismässigkeit weit hintanstellen – ge­
rade auch in Bagatellfällen. Dabei ist 
die Verhältnismässigkeit in unserem 
Staatswesen von absolut zentraler Be­
deutung. Ohne Wahrung derselben 
fehlt dem Staat jegliche Glaubwür­
digkeit. Was nun den amtlichen Voll­
zug des Tierschutzgesetzes betrifft, so 
muss die Glaubwürdigkeit insbesonde­
re auch gegenüber jenen gewahrt blei­
ben, welche unmittelbar mit den Tie­
ren arbeiten: den Tierhaltern. Das 

Tierschutzkonzept der Schweiz basiert 
auf dem Grundsatz der Eigenverant­
wortung und der Selbstkontrolle. Es 
basiert somit primär auf Vertrauen. 
Sollte es nun unter öffentlichem Druck 
auf Misstrauen abgestützt werden, 
wird es zerstört. Die Landwirtschaft 
hat deshalb ein eminentes Interesse an 
einer konsequenten Aufklärung. Sie 
sollte mit allen, welche eine solche 
Aufklärung der Vorfälle rund um He­
fenhofen fordern, eng zusammenar­
beiten.

Wenn der zuständige Departements­
chef bereits jetzt fordert, dass die 
rechtlichen Hindernisse im Tierschutz­
gesetz für den Vollzug beseitigt wer­
den müssen, greift er der Untersu­
chungskommission auf unzulässige 

Weise vor. Das lässt Unschönes erahnen. 
Die Zugriffsmöglichkeiten des Tier­
schutzgesetzes gehören bereits heute 
zu den umfassendsten. 

Was bedeutet dies für den einzelnen 
Tierhalter? Das bedeutet, dass die Ver­
antwortung für seine Tiere weiterhin 
primär bei ihm liegt. Er muss die Tier­
schutzvorgaben in Eigenverantwor­
tung und Selbstkontrolle beachten. Es 
bedeutet aber auch, dass die amtliche 
Aufsicht über den Tierschutz in einem 
sicheren, rechtsstaatlichen Rahmen 
stattfinden muss. Verstösse gegen das 
Tierschutzgesetz müssen konsequent 
geahndet werden. Aber auch die Ver­
hältnismässigkeit der amtlichen Inter­
vention ist jederzeit zu wahren. Und 
der Tierhalter darf sich allzeit auf sei­
ne Verfahrensrechte berufen, ohne 
sich gleich der Tierquälerei verdächtig 
zu machen. Er ist von Anfang an in das 
Verfahren einzubeziehen. Die amtli­
chen Kontrollen und insbesondere der 
Stallzutritt erfolgen grundsätzlich nur 
in Begleitung des Tierhalters. Das recht­
liche Gehör ist zu wahren. Er hat immer 
Einsicht in die Aktenlage und darf sich 
vor dem Erlass von Verfügungen dazu 
äussern. Usw. usf. n

«Die Glaubwürdigkeit des 
Veterinärsamt Thurgau  

ist arg lädiert.»

Dr. Jürg Niklaus 
Niklaus Rechtsanwälte 
Dübendorf
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